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©obalb ntun bom .SBalbe bic nun attdj Breiter unb Bequemer gebaute

©trafic I)eraBïômmt, liegt getabe am Stnfougc beê Sorfeê littïer ipatib
ein tçauê, baê fogleicp unfere Stufmerïfamïeit erregt. C£c. ift bon attfepm
lidjer, ftattlidjer ©röfje unb SSauart, a,6er fein Simfjere» fepeint jepon feit
Sängern ber nötigen ©orgfalt unb Pflege entbclqrt §u paben. Stuf beut

£ad)e liegen ungegäfjlte, gerBrodelte Siegel ttmpcr; ber SJtaucrlourf ift an
manchen ©teilen pcrabgefa.Heti unb läfjt bie nadten ©teilte perPorfd)auett.
Sommer unb SBiuter, Bei Sag unb Stadjt finb bie regenPerfdjloffenett
genfterlaben 3iigemad)t. ®aê aber ba» llttpcimlicpe biefe» tpaufeê am
meiften bermeprt, bas ift ein groper, bunïler ißlap, ber fid) neben benfeU
Ben auêbepnt unb auf bent au» einem Raufen fdjtoars ntobernben ipolg»
teerte» nod) ba unb bort ein SSaifenftnttt'f emporftrebt. ©ept man baratt
Poriiber, fteigt bie fteinernen ©taffein I)inait unb liifft ben eifernen
Klopfer auf bie Si'tre falten, fe fdjlurft bttrd) ben (Saug, püftelnb unb ge=

Biicft, ein atteê ifcütterdjeu TjerBei, baê attf bie fffrage nad) beut Sutuêpcrru
geteöpttlid) gttr Stntteort gibt, er fei I)cute nidjt 31t fprcdjeu.

©ept man aber toieber bie Staffeln hinunter unb teirft einen tafepen
SBIicf gtiriirf, fo tarnt man unter einem leife geöffneten $enftcrlaben loop!
ein narbigeê Sïntlip Bemerïen, baê einäuig ttad) unê nieberftarrt.

S)aê ift bie SBopitung §ernt Dtubolfê, beê ©opneê beê SKattenBauern.
Sic lebte Satte beê bäterlicpen Sadjeê, bie ber SBerïnteifter an jenem

^erbfttage I)eraBgelt)orfen, patte iTgtt opnmädjtig niebergeftredft. ©rft itadi
monatelangem ©^mergenêtager tonnte er baê 33ett toieber üertaffeu; baê
eine Stitge toar Pertoren ttnb baê früher fo bliipenb fdjöne SIntlip bttrd) eine
tiefe SîarBe cntftcïït. ©djlimmer tear'», bap ber empfangene ©top eine

©epirnerfdüttermig Betoirït patte unb nuit, toettn attdj nur ïurgbauernbe,
bodj periobifd) toieberteprenbe ©eifteêftôrung folgte.

©0 toar ber Por Surgeitt nodj fo poffmtngëretdje fKann, ber int 3Ser=

trauen auf bie eigene .traft baê ißoropgepenbc glaubte abtoerfen ttnb auê
fid) felbft eine Sufinift erbauten 31t ïôttncn, Balb ein armfetigeê, Pott aller
2BeIt berlaffetteê SJceimpenfinb, beut cinqig ba» SJÎutterberg Siebe ttttb
Srcue gepalten.

BärgfrMtg.
(Serner OTurtbart.)

3ep lofet m'r ou, trteuues buffe paguttet,
IDie's liiter unb lüter um b's fjüüsli um cputtet!
Unb lofet m'r jep, tute b'r ^öpnfturm erroaepet,
Unb trie's i be Särge fcpo eprofet unb epraepet,
tüas «Buggers ifep los? Jpe, trie angert 3^pr
Si ^rüoltg unb tDinter enang t be Pjaar.

Sobald man vom Walde die mm auch breiter und bequemer gebaute

Straße herabkömmt, liegt gerade am Anfange des Dorfes linker Hand
ein Haus, das sogleich unsere Aufmerksamkeit erregt. Es ist von ansehn-
lichcr, stattlicher Größe und Bauart, aher sein Äußeres scheint schon seit

Langem der nötigen Sorgfalt und Pflege entbehrt zu haben. Auf dem

Dache liegen ungezählte, zerbröckelte Ziegel umher; der Mauerwurf ist an
manchen Stellen herabgefallen und läßt die nackten Steine hervorschauen.
Sommer und Winter, bei Tag und Nacht sind die regenverfchlossenen
Fensterladen zugemacht. Was aber das Unheimliche dieses Hauses am
meisten vein.ehrt, das ist ein großer, dunkler Platz, der sich neben dense!-
ben ausdehnt und auf dem aus einem Haufen schwarz modernden Holz-
Werkes noch da und dort ein Balkeustrunk emporstrebt. Geht man daran
vorüber, steigt die steinernen Staffeln hinan und läßt den eisernen
Klopfer auf die Türe fallen, so schlurft durch den Gang, hüstelnd und ge-
bückt, ein altes Mütterchen herbei, das auf die Frage nach dem Hausherrn
gewöhnlich zur Antwort gibt, er sei heute nicht zu sprechen.

Geht man aber wieder die Staffeln hinunter und wirft einen raschen
Blick zurück, so kann man unter einem leise geöffneten Fensterladen wohl
ein narbiges Antlitz bemerken, das einäuig nach uns niederstarrt.

Das ist die Wohnung Herrn Rudolfs, des Sohnes des Mattenbauern.
Die letzte Latte des väterlichen Daches, die der Werkmeister an jenem

Herbsttage hcrabgeworfen, hatte ihn ohnmächtig niedergestreckt. Erst nach

monatelangein Schmerzenslagcr konnte er das Bett wieder verlassen; das
eine Auge war verloren und das früher so blühend schöne Antlitz durch eine
tiefe Narbe entstellt. Schlimmer war's, daß der empfangene Stoß eine
Gehirnerschütterung bewirkt hatte und nun, wenn auch nur kurzdauernde,
doch Periodisch wiederkehrende Geistesstörung folgte.

So war der vor Kurzem noch so hoffnungsreiche Mann, der im Ver-
trauen auf die eigene Kraft das Vorangehende glaubte abwerfen und aus
sich selbst eine Zukunft erbauten zu können, bald ein armseliges, von aller
Welt verlassenes Menschenkind, dem einzig das Muttcrhcrz Liebe und
Treue gehalten.

Värgfrüelig.
(Berner Mundart.)

Ietz loset m'r ou, wie-n-es dusse haguttet,
Wie's lüter und lüter um d's Hüüsli um chuttet!
Und loset m'r setz, wie d'r Höhnsturm erwachet,
Und wie's i de Bärge scho chroset und chrachet,
Was Guggers isch los? He, wie angeri s)ahr
Si Hrüelig und Winter enang i de Haar.



D'r ^rtielig p'rfdjryfjt 5am petr ÏDinter fys ©fyleib.
Da fyoopet 6'r ZDinter: „Du tuefd? m'r ja j'leib!"
Unb ärfcfytiger tuet er mit Bit>e=m=unb

3m ©'fyeime fys ©'tnänbli gäng fticfe=m=unb pleine.
Da nimmt em b'r ^riielig eis rätfdj unb eis tätfd)
Unb obui längs S'rid?ie=n=unb ofyni längs ©'djnätfdf
Die befferi £t?utte=n=unb g'fyeit bem=i Bad}.
pot5 tuftg, tr>as mad}t bä î)err ÎDinter für Krad;
Dodf ftädlet er Ijurti be Bärge je£ jue,
Unb djum ifdj er über b'r fto^ige ^luefy,
So fuufdjtet er cfyybig unb mad}t fed? ft ©fynopf
Unb bängglet b'm ^rüelig SdjneebaUe=n=a Cfyopf.

Cfyum ifdj b'r STärme bujj n'rbi,
£uegt b'Sunne=n=über b'Särgenin.
gäntume tüe im roarnte Bobe
D'Sdjneeglöggli ftdj uf einifd} robe.
Sie ftrede b'ffäls unb müpfe
Bier ©resli, baf fte b'rab erdjlüpfe.
Das œieber œedt ne Donnerguege;
Sic graagget füre n=unb muefj luege
D'r Spat5 rebället nor em ffuus:
„D'm ZDinter geit b'r Zitem us.
Bim tuftg fyet's b'r ^rüelig g'munne
ZTÎi Plat? œott i jct5 a b'r Sunne!"
3m ©tjirftboum ftngt ^inf uttb ZTteuft.

„3a", bänft b'r Spalj, „ja, finge d)eu fte;
D'rnäbe-n aber bi m i mager
Dür b's Banb eroägg b'r iüfdjtiger ^äger!"
Born ©'fang ertnadtemt-i be Bettli
Die erfdjte grüette CEt^irfiblcttli.
Sie fäge fyurti g'fdjming be Btüefdjt:
„3«$ b'£übe=n=uf, 's tuet nümme rrüefdjt!
©u b'Sunne djiiberlet jett eint,
ZUir fi ja rnieber tt>ie beweint!"
D'rnäbe g'fyört's b'r Bireboum,
„3fdfs tnafyr?" fragt är, „ifdfs nit e ©roum
3ufyee, 's ifd} roafyr! Uf jebem Hiemlt
©'fefymtm bufdjuf bie fdjönfd/te Blüemli.
ZDie fcfymöcfe b'Beieli fo fyn
3m fyeiterœarme Suttnefdjyn!"

Uttb b'Beiji dpmem-ou b'rtjär,
D'r ZDattfad liedjt unb mit unb Iäär.
Sie flüüge fdjo be Blmfdjtli tiat? :

„Zïïir fötte=m=öppis j'äffe ba !"
— „ZZäfyt nume," fäge b'Biüefdjtli b'fyättg,
„D'3fyt fyeif &'m Sdjief niel £äuf unb ©äng!"
Unb Beiji näfy unb fummfere fyei
Unb bänfe: 's git e guete Brei.

D'r Früelig v'rschryßt däm perr Winter sys Chleid.
Da hoopet d'r Winter: „Du tuesch m'r ja z'leid!"
Und ärschtiger tuet er mit Bitze-n-und Fätze

Im G'heime sys G'wändli gäng flicke n-und platze.
Da nimmt em d'r Früelig eis ratsch und eis tätsch
Und ohni längs B'richle n und ohni längs G'chnätsch
Die bessert Chutte n-und g'heit de-n-i Bach.
Potz tusig, was macht dä perr Winter für Arach!
Doch stäcklet er hurti de Bärge setz zue,
Und chum isch er über d'r stotzige Flueh.
Ao fuuschtet er chybig und macht sech si Chnopf
Und bängglet d'm Früelig Bchneeballe-n-a Chops.

Chum isch d'r ^ärme duß v'rbi,
Luegt d'Cunne-n-über d'Bärge-n-i.
Zäntume tüe im warme Bode
D'Cchneeglöggli sich uf einisch rode.
Cie strecke d'päls und müpfe
Bier Gresli, daß sie d'rab erchlüpfe.
Das wieder weckt ne Donnerguege;
Cie graagget füre n-und mucß luege!
D'r Bpatz rebället vor em puus:
„D'm Winter geit d'r Atem us.
Bim tusig het's d'r Früelig g'wunne.
Wi Platz wott i setz a d'r Bunne!"
Im Chirsiboum singt Fink und Weusi.
„Ja", dänkt d'r Bpatz, „ja, singe cheu sie;
D'rnäbe-n aber bi n i Wäger
Dür d's Band ewägg d'r lüschtiger Fäger!"
Vom G'sang erwache-n-i de Bettli
Die erschte grüene Chirsiblettli.
Bis säge hurti g'schwing de Blüescht:
„Ietz d'chäde-n-uf, 's tuet nümme wüescht!
Ou d'Cunne chüderlet jetz eim,
Wir si ja wieder wie deheim!"
D'rnäbe g'hört's d'r Bireboum,
„Isch's wahr?" fragt är, „isch's nit e Troum?
Iuhee, 's isch wahr! Uf jedem Riemli
G'seh-n-i buschuf die schönschte Blüemli.
Wie schmöcke d'Veieli so fyn
Im heiterwarme Cunneschyn!"

Und d'Beiji chöme-n-ou d'rhär,
D'r Wattsack lischt und wit und läär.
Bie flüüge scho de Blmschtli nah:
„Wir sötte-n-öppis z'ässe ba!"
— „Näht nume," säge d'Blüeschtli b'häng,
„D'Ihr heit bim -chieß viel täuf und Gäng!"
Und Beiji näh und summsere hei
Und danke: 's git e guete Brei
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Hm £)immel obe Iadjet ö'Sunne.
Hes gitteret tüte ©ulö im Brunne.
Unö œo me luegt unö roo me fteit,
bill's ifd) mi ©ulö öicF überleit.

Du fdjöni .git Du fd)öite ©ag!
IDas g'fel} mt lüüdjle öür e i)ag?
D'r ^rüclig nimmt mi fdjo bim CDtjr
Hnö ftellt mi g'fdjœtng a ö's ©artetor
ilnö djüfdjelet: „Du öumme Bafcf]t,

5eig nes bi^eli ©urafc^i!"
— ©urafd]i! Das ifd? bjurti g'feit.
3 ftatj unö ftafy unö g'müf; nit breit
Da git m'r ö's BTeitfdji eis ne Blicî.
3 g'fdjpüre rnöppts, unö im ©lud
£ja n-i's uf einifd) a ö'r Brufd)t.
Hes Huintfdn git's m'r für e ©Iufdjt
Hnö feit: „3 l?a öi lengfdjte gärn!"
— „© öu mys ©lüi! © öu mi Sdjtärn,"
So fäge=mi, „tote eim falb jmeut
Dod} ö's £äbe gar fo grüsli freut!
DanF, ^rüelig, öenn i fätt ö'r Hanf
Dodj nit ü'rmütfdjt. D'rum tufig DanF.
3a, fyätt'fd; öu öi nit gar fo g'müeit,
Ulys ©lücF tjätt mir no lang nit blüeit!"

Seneit ©ebrändjen, bie uo.dj alter Sitte mit abergläubifdjen
Söorten ober So,ten berFnüpft finb, mißt bag 2$oIf pente Feine befonbere
SBebeuiung mepr bei, man pulbigt ipnen mepr ober toeniger meift nur au»
Sichtung bor ben ffltborbern. 2Bie anbergtoo {fielen cturf) fier bie QaFtlen 3,
9 unb 12 eine greffe Diolle, 3. 23e bei Teilung bon 231utfranfpeitert. 3n=
tereffant finb biete abergläubifd) angestaubte «Kittel, um 3. 23; einen Sieb
31t entbccFen, ein fßergepen ftrafloS auSpfüpren ober 311 bemänteln, fiep
ber gerichtlichen 23erantoortung 311 entgiehen, feinen Kacpbarn 31t beftep=
len ufht., toag an ben „Scpamanigmug" norbifder jßöIFer (Sartaren,
Samojeben, Salben) erinnert. Sie Sicre erföpeiuen ben SIotoaFcn
teilê a,Ig gut, teil» als fcpledjt; 31t erficren redmet er tiipe, Scpafe, 23ienen;
3U letzteren fßferbe, Siegen, Sßefpcn ufto. Scplangen bringen ©liicF; toer
Feine im £aufe I)at, toirb llnglücf paben. ©in bon Scplangen umringelter
Stein inirb als SaliSman bcrloenbct. 2Ber bagegen eine ©ibeepfe am
©eorgitage erfeplägt, Fann jebe 2Öunbe heilen. ®'aS©etreibe t>at ber $err=
gott niept für bie «Kenfdjen, fonbern für $unbe unb Sïapeit gefepaffen; eS

[)atte urfpritnglicp biet größere äipren, bie ber Herrgott jeboep, ®üa
einmal ihr ®inb mit jungen ©etreibepalmen reinigte, auS Sont fo ber=

Uua öpr IMnmaitn
Slort 3- tÇob^orëît).

(Scfjlujj.)

Am Himmel ode lachet d'Sunne.
Aes glitzeret wie Guld ini Brünne.
Und wo me luegt und wo me steit,
All's isch mi Guld dick überleit.

Du schöni Zit! Du schöne Tag!
lVas g'seh n i lüüchte dür e Hag?
D'r Früelig nimmt mi scho bim Ghr
Und stellt mi g'schwing a d's Gartetor
Und chüschelet: „Du dumme Baschi,
Ietz zeig nes bitzeli Guraschi!"
— Guraschi! Das isch hurti g'seit.

I stah und stah und g'wüß nit breit
Da git m'r d's Meitschi eis ne Blick.

I g'schpüre n-öppis, und im Glück
Ha n-i's us einisch a d'r Lruscht.
Nes Blüntschi git's m'r für e Gluscht
Und seit: „I ha di lengschte gärn!"
— „B du mys Glück! G du mi Zchtärn,"
So säge-n-i, „wie eim salb zweut
Doch d's Täbe gar so grüsli freut!
Dank, Früelig, denn i hätt d'r Rank
Doch nit v'rwütscht. D'rum tusig Dank.
Ja, hätt'sch du di nit gar so g'müeit,
wys Glück hätt mir no lang nit blüeit!"

Jenen Gebräuchen, die nach alter Sitte mit abergläubischen
Worten oder Ta,ten verknüpft sind, mißt das Volk heute keine besondere
Bedeutung mehr bei, man huldigt ihnen mehr oder weniger meist nur aus
Achtung vor den Altvordern. Wie anderswo spielen auch hier die Zahlen 8,
9 und 12 eine große Rolle, z. B. bei Heilung von Blutkrankheitcn. In-
teressant sind viele abergläubisch angewandte Mittel, um z. B. eineu Dieb
zu entdecken, ein Vergehen straflos auszuführen oder zu bemänteln, sich
der gerichtlichen Verantwortung zu entziehen, seinen Nachbarn zu besteh-
len usw., was an den „Schamanismus" nordischer Völker (Tartaren,
Samojeden, Lappens erinnert. Die Tiere erscheinen den Slowaken
teils als gut, teils als schlecht- zu ersteren rechnet er Kühe, Schafe, Bienen;
zu letzteren Pferde, Ziegen, Wespen usw. Schlangen bringen Glück; wer
keine im Hause hat, wird Unglück haben. Ein von Schlangen umringelter
Stein wird als Talisman verwendet. Wer dagegen eine Eidechse am
Georgitage erschlägt, kann jede Wunde heilen. Das Getreide hat der Herr-
gott nicht für die Menschen, sondern für Hunde und Katzen geschaffen; es
hatte ursprünglich viel größere Ähren, die der Herrgott jedoch, als Eva
einmal ihr Kind mit jungen Getreidehalmen reinigte, aus Zorn so ver-

Uus der Slowakei
Von I. PodhorSky.

(Schluß.)
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